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Nn ſertionen werden bis Montag, Mittwoch und Freitag Nachmittag 
5 uhr in der Rathsbuchdruckerei angenommen und koſtet die 3 ſpaltige 
\ Corpuszeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Erſcheint wöchenilich drei Mal Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend Vor- AU, 
mittags. Der vierteljährl. Prännmerationg- Preis für Einheimiſche beträgt 


16 Sgr.z Auswärtige zablen bei den Königlichen Poſt-Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


Das Attentat. 


Nicht Ausdruck wollen wir verleihen: dem tiefen 
Schmerze, welcher hier, wie überall die Gemüther er⸗ 
griffen hat, wohin die Nachricht don dem Attentate 
gegen die geheiligte Perſon unſeres Königs gelangte, — 
nicht dem zu Gott gerichteten Danke, daß ſeine Gnade 
ein ſchweres Unglück von unſerem theuren Könige und 
unſetem Vaterlande abgewendet hat, — nicht der ge⸗ 
rechten Betrüdniß darüber, daß ein Jüngling, der ſich 
der Wiſſenſchaft gewidmet hat, den verbrecheriſchen 
Gedanken fallen konnte, es werde der Mord eines 
Machthabers, unſeres allverehrten, deutſchgeſinnten 
Herrn, die politiſche Fortbildung ded deutſchen Volkes 
zur Einheit und in der Freiheit fördern. — 

Jeder Preuße, jeder Deutſche, jeder richtige Menſch 
fühlte: jenen Schmerz, wurde ergriffen von jener Freude, 
bewegt in ſeinem Gemüthe und in ſeinen Gedanken 
don jener Vetrübniß. Mit ruhiger Erwägung wollen 
wir der Befürchtung entgegentreten, daß das Attentat 
zur Metternich'ſchen Unterdrückungspolitik, zu Mantcuf- 
felſcher Staatsretterei, zu napoleoniſchen Sicherheits⸗ 
geſetzen führen könne und werde. N l 

War nicht Sand's blutige That, welche die an⸗ 
tinationale und perfide Politik Metternich s verſchuldet halte, 
mit eine Veranlaſſung zu den Karlsbader Beſchlüſſen 
(1819), — beutete die Reaktion in De nicht das 
Attentat eines Geiſteskranken gegen Friedrich Wilhelm 
IV. aus, und zwar gegen die verfaſſungsmäßigen drei 
heiten des Volks, und machte fie nicht die liberale 
Partei verantwortlich für die That jenes Blödſinnigen? 

Leider Gottes iſt das wahr, aber trotzdeſſen er⸗ 
ſcheint uns jene Befürchtung als ein ungerechtſer⸗ 
tigtes Miſſtrauen gegen die Minister, als ein Frevel 
gegen den ſittlichen Charakter unſeres Monarchen, als 
ein Verkennen des heutigen politiſchen Bildungozuſtan⸗ 
des der deukſchen Nation. f 

Mag man unſeren Miniſtern Mangel an Ent⸗ 
ſchiedenheit und Energie vorwerſen, aber ihrer Fahne, 
der Fahne verfaſſungsmäßiger Freiheit, ſind ſie nicht 
ungetten geworden und ſolche Männer geben nimmer 
ihre Zuſtimmung zu Maßnahmen um ein Volk zu un⸗ 
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terdrücken, welches das Verbrechen eines Fanatikers 
nicht verſchuldet hat. 

König Wilhelm, ein vollreifer Mann mit ſtarkem 
Herzen, hat ſich mit vollem Bewußtſein und Entſchie⸗ 
denheit auf die Seite der verfaſſungsmäßigen Freiheit 
feines Volkes geſtellt und ein Frevel an feiner gehei⸗ 
ligten Perſon iſt es zu glauben, daß die Furcht den 
Konig Wilhelm in's Lager der Reaktion treiben und 
ihn zu Schreckensmaßregeln beſtimmen werde. 

Und ſind wir, die Preußen und unſere deutſchen 
Brüder, heute noch jene dom Kampfe Ermatteten, welche 
den Rühezuſtand, den ihnen ein Metternich bereitete, 
mit Dank und Geduld ertragen könnten? — noch jene 
politiſch Unmündigen, welche vornemlich die kindiſche 
Geſpenſterfurcht vor dem rothen Geſpenſt die Staats⸗ 
retterei eines Manteuffel gutheißen ließ? — Wir ken⸗ 
nen unſere Rechte und unſere Pflichten, — an ‚beiten 
halten wir treu und innig feſt. 

Beklagen wir das Attentat des jugendlichen Fa⸗ 
natikers, danken wir Gott herzlich, daß Er unſeren 
König und in ihm uns geſchützt, hat, aber blicken 
wir auch mit vollem Vertrauen in die Zukunft! 

K. 2 


Zur Geſchichte des Attentats.“) 


Am 14. Morgens um hald 9 Uhr promenirte 
Se. Maf. unſer König in der Lichtenthaler Allee zu 
Baden-Baden und unterhielt ſich mit den Graf Flem⸗ 
ming, Preuß. Geſandten in Karlsruhe. Plötzlich wur⸗ 
den auf den König von hinten zwei Schüſſe abge⸗ 
feuert. Das Verbrechen hatte ein Stud. jur., Namens 
Oscar Becker gebürtig aus Odeſſa, in Dresden anſäſ⸗ 
ſig, etwa zwanzig Jahre alt, mit einem doppelläufigen 
Terzerol verübt. Se. Maj. fragte ruhig den Ver⸗ 
brecher: „Auf wen haben Sie geſchoſſen? — Die Ant⸗ 
wort lautete: „Auf Eure Majeftät*. Der Schuß traf 
den Rockkragen Sr. Maj. und verurſachte eine leichte 


=) Die erſten Nachrichten, welche über daſſelbe durch 

die Danz. Zeit. hierher gelangten tbeilten wir durch eine 
Ertra-Beilage zu No. 84 u. Bl. mit. 

Die Redaktion. 


Das erſte preußiſche Provinzial⸗Turn⸗ 
feſt zu Elbing 
am 13., 14. und 15. Juli 1861. 


„„Mit Benutzung eines Artikels in der „Dany. 
Zeit.“ (Rro. 967) theilen wir über dieſes Seht Jol⸗ 
gendes mit: Schon am Freitag Abend und Sonnabend 
Vormittag waren Turner aus den Städten Thorn, 
Graudenz, Marienwerder eingetroffen, die bereits an 
der Feier der Uebergabe der Sahne, welche Elbings 
Frauen unſern. Turnern überreichten, Sonnabends 
Nachmittags 5 Uhr in dem feſtlich dekoritten Calino- 
lokal Theil nahmen. Herr Oberbürgermeiſter Burſcher 
überreichte mit einigen der Feier entſprechenden Worten 
dem Elbinger Turnverein die Fahne im Namen der 
Spenderinnen. Die Fahne iſt ein koſtdares Geſchenk. 
In Bannerform don roth und weißen (die Elbinger 
Farben) Seidenſtoffen zeigt ſie und auf der einen 
Seite das Elbinger Stadtwappen mit dem vierfachen 
F und der Deviſe: „Elbings Frauen den Turnern', 
während wir auf der andern Seite in Worten das 
Motto der Turner von einem Eichenkranz geziert, fin⸗ 
den. Buchhändler Meiſſner, der als Vorſtands⸗Co⸗ 
mite⸗Mitglied die Fahne in Empfang nahm, ſprach in 
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ſinnigen Worten feinen Dank dafür aus und ſchloß 
mit einem dreifachen Hoch auf Elbings Frauen, in 
dad die Verſammlung begeistert einſtimmte. Darauf 
formirte ſich der Zug, um vom Bahnhof die ankom⸗ 
menden Danziger und Königsderger Gäſte einzuholen. 
Voran die Elbinger, dann die fremden Turner mit 
ihren Fahnen, unter denen die ſchöne Thorner Fahne 
allgemeine Beachtung fand, dieſen ſchloß ſich die El⸗ 
binger Liedertafel und der (Dambitzer) Schützen⸗Ver⸗ 
ein an. 

Hatte bis dahin der Himmel die Introduktion 
des Feſtes nicht ſonderlich begünſtigt, indem ſtarke Re⸗ 
engüſſe und Gewitter die Feier ſchon in Frage ge⸗ 
Het hatten, fo nahm er jezt eine um fo heiterere und 


willkommenere Phyſtognomie an und ließ mit feinen | 
klaren, ſonnigen Blicken die verdrießliche Vormittags⸗ 


laune vergeſſen machen. Auch die Stadt hatte unter⸗ 
deſſen ihren Feſtſchmuck angelegt. Faſt alle Häuſer 
der Straßen, durch welche ſich der Feſtzug bewegen 
follte,. waren mit Guirlanden und Fahnen decorirt; 
eine originelle ſchöne Detoration der Bürgerreſſourte 
erregte beſondere Aufmerkſamkeit. An der Fkont des 
Saalgebäudes prangte in Rieſenſchrift don Laub ein 
„Willkommen“. Ueberall ſah man Bahnen, Blumen, 


Der König eilte der Königin 
nach, damit nicht übertriebene Gerüchte Allerhöchſtdie⸗ 
ſelbe erſchreken möchten. Der Verbrecher wurde be⸗ 
fragt, nach der Urſache feines Attentats anwortete er: 
Das werden Sie in meiner Brieſtaſche aufgezeichnet 
nden!“ — In derſelben befand ſich folgende Erklä⸗ 
rung (ziemlich wörtlich): 

Baden, den 13. Juli 1861. Das Motiv, wes⸗ 
halb ich Seine Majeſtät den König von Preußen er⸗ 
ſchießen werde, iſt, daß derſelbe die Einigkeit Deutſch⸗ 
lands nicht etz kann und die Umſtände über⸗ 
wältigen, daß die Einigkeit ftattfindet ; dieſerhalb muß 
er ſterben, daß ein anderer es vollbringt. Man wird 
mich um der That willen lächerlich machen, oder für 
überfpannt halten — ich aber muß die That vollzie⸗ 
hen, um das deutſche Vaterland glücklich zu machen. 

Oskar Becker, Stud. jur. aus Leipzig.“ 

Am 14. Abends machte Se. Maj, bereits eine 
Spazierfahrt. Abends hatte ein großer Fackelzug ſtatt. 
Am 15. Morg. wurde ein Tedeum geſungen. — den 
16. Der Geſundheitszuſtand Se. Maj. iſt recht befriedi⸗ 
Kr Se. K. Hoh. der König traf am 15. Abends 

ier ein. 


Kontuſton am Halſe. 


Wolitiſche Nundſchau. 


Deutſchland. Berlin, den 15. Juli. 
Die definitive Ernennung des Herrn v. Winter 
zum Polizeipräfidenten von Berlin ſteht in nächſter 
Zeit bevor. Die Thätigkeit, welche Herr von 
Winter während der kurzen Dauer ſeiner interi⸗ 
miſtiſchen Amtszeit entwickelt hat, iſt allſeitig 
anerkannt worden. — Der Civilebe⸗Geſetzent⸗ 
wurf wird nach dem Beſchluß des Staatsminiſtee 
riums auch in nächſter Seſſion beim Landtag⸗ 
eingebracht werden. Auf einen Erfolg wird in⸗ 
deß wohl nur nach einer gründlichen Reformi⸗ 
rung des Herrenhauſes zu rechnen ſein. — 

In Bezug auf die preußiſchen Unterhandlungen 
mit Frankreich wegen Abſchließung eines Han⸗ 
e 0 mit dem Zollverein hat Baiern 


wirklich Widerſpruch erhoben und das Recht 


fogar ganze Verandas von Laubgeſtellen, Ebrenpforten 
mit den verſchiedenſten ‚Devifen waren im Caſino, am 
Markt, in der Schmiedeſtraße ze. erbaut. Der Empfang 
und die Begrüßung der Turner auf dem gleichfalls 
geſchmückten Bahnhof waren überaus froh und herzlich. 
Es war ja auch für dieſen Ort etwas noch nicht 
Dageweſenesz. Um 7 Uhr 16 Minuten traf der Ab⸗ 
nigsberget Extrazug ein, begrüßt von einem gegenſei⸗ 
tigen donnernden „Gut Heil.“ Mit ihm kamen als 
lein ca. 300 Turner aus dem Oſten an. 1 
Der Zug der geſammten Turner begab ſich zu⸗ 
nächſt nach dem Caſinogarten, wo das Quartier⸗ 
bureau eingerichtet war. Nach kurzer Aaſt kehr⸗ 
ten die Turner in den Saal der Reſſource zurück, 
der mit den Fahnen, Embleben und Riegenzeichen der 
verſchiedenen Vereine wahrhaft impoſant dekorirt war; 
in der Mitte derſelben, grade über der Rednertribüne, 
prangte in Flammenſchriſt wieder das vierfache E. 
Herr Oberbürgermeiſter Burſcher begrüßte in herzlichen 
Worten die Gäfte und endete mit einem Hoch auf Se. 
Majeſtät den König, worauf ſich das Bureau conſti⸗ 
tuirte. Zum Feſtpräſident wurde Hr. Obertribunals⸗ 
rath Ulrich aus Königsberg, zu deſſen Stellvertreter 
Beiſizender Herr Dr. Friedländer, zu Schriftführern 


Preußens, im Namen des Zollvereins folde Uns 
terhandlungen zu führen, beſtritten. Es vers 
langt eine Conferenz von Bevollmächtigen aller 
Zollvereinsſtaaten, welcher die Vorſchläge zuerſt 
vorgelegt werden ſollen. Es ſoll jedoch mit ſei⸗ 
ner Anſicht bei den übrigen Zollvereinsſtaaten 
wenig Anklang gefunden haben, ſo daß es ſeinen 
bisherigen Widerſtand bald aufgeben dürfte. So 
viel iſt gewiß, daß ſich Preußen durch keinen 
Widerſtand irre machen laſſen wird, da es ent⸗ 
ſchloſſen iſt, den Vertrag ſchlimmſtenfalls für ſich 
allein abzuſchließen. Bekanntlich geht der Zoll⸗ 
vereinsvertrag ſeinem baldigen Ende entgegen. 
Derſelbe hat keine Ausſicht, auf der alten Grund⸗ 
lage erneuert zu werden. Preußen wenigſtens 
hat keinen Grund, für die Beibehaltung der als 
ten Grundlage zu ſein, Preußen aber dürfte bei 
der Erneuerung des Vertrages doch wohl eine 
entſcheidende Stimme haben. — Den 16. Juli. 
Sämmtliche in Berlin anweſende Chefs der hie, 
ſigen fremden Geſandtſchaften und die Vertreter 
der abweſenden Geſandten haben im Laufe des 
heutigen Vormittags dem Miniſter des auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten, Herrn von Schleinitz, aus 
Veranlaſſung des Attentats auf des Königs Ma⸗ 
jeſtät Beſuche abgeſtattet. 

Frankreich Die bisherige Bade Kur 
in Vichy hat ſehr ungünſtig auf den Geſund⸗ 
heitszuſtand des Kaiſers eingewirkt. — Der 
Kaiſer hat in den letzten Tagen mehr Audien⸗ 
zen ertheilt, als es mit dem Zwecke feines Auf- 
enthaltes in Vichy vereinbar iſt. Er hat deshalb 
auf den Rath ſeiner Aerzte beſchloſſen, vom 11. 
an Niemanden mehr zu empfangen. 

Großbritannien. In Irland werden 
große Vorbereitungen zum Empfange der Kö— 
nigin gemacht. 


Provinzielles. 


Graudenz, den 15. Juli. Der bekannte 
franzöſiſche Graf Montalembert hat Mitte vori⸗ 
ger Woche unfere Provinz, namentlich Danzig 
beſucht. Wie „Poſ. Bl.“ hören, hatte die Reiſe 
deſſelben folgenden dreifachen Zweck: „1) Untere 
ſchriften unter eine Adreſſe zu Gunſten der welt⸗ 
lichen Macht des Papſtes zu ſammeln, 2) die 
Leiter der polniſchen Agitation zu beſtimmen, 
jede Verbindung mit der demokratiſchen Partei 
gänzlich aufzugeben und den katholiſchen Charak⸗ 
ter der Agitation entſchieden feſtzuhalten, 3) der 
Agitationspartei unter dieſer Bedingung die mo- 
raliſche Unterſtützung des Papſtes und der katho⸗ 
liſchen Partei in ganz Europa zuzuſichern. 

— P. Marienwerder den 16. Es dürfte wohl nicht 
leicht eine andre Stadt, von der Größe der unſrigen, — 
welche ohnedem bei geringem Kommunal Vermögen vor- 
zugsweiſe Wohnplatz von Beamten iſt, und keinen wohlha⸗ 
denden Bürgerſtand beſitzt, fo viel an die Verbeſſerung ih- 
rer öffentlichen Zuſtände verwenden, — wie unſer Marien- 
werder. — Zum Beweis deſſen laſſen Sie Sich erzählen, 
wie in der letzten Stadtverordneten Sitzung der Beſchluß 
gefaßt worden, ein neues Gebäude, im vorläufig veran⸗ 
ſchlagten Werthe von 11000 Thlr., zur Aufnahme der 
Mädchenſchulen zu erbauen, — nach deſſen Vollendung aber 
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auch die jetzigen Schulgebäude behufs anderer Einrichtung, 
ev. Aufnahme ſämmtlicher Knabenſchulen umzubauen, wozu 
es wiederum einer Summe von 4 bis 5000 Thlr. bedür⸗ 
fen wird. — Wollen Sie nun noch daran denken, daß 
unſer ehrwürdiger Dom ebenfalls einer Renovirung mit 
obligatem Dach- Umbau, — zuſammen auf 36000 Thaler 
veranſchlagt — nächſiens entgegengeht, — fo werden Sie 
mir zweifelsohne zugeſteben, — das ſei Alles Mögliche, 
was man unferem ſteuerungsſähigen Bürgerſtand, — (denn 
die Beamten zahlen nur 2 pCt. Communal⸗Abgaben) zu- 
muthen kann. — Von jenen 36000 Thlr. ſollen nämlich in 
der zum Bau feſtzeſetzten Zeit von drei hintereinander fol- 
genden Jahren zwei Drittel, alſo 24000 Thlr. durch die 
Mitglieder hieſiger evangeliſcher Kirchen⸗Gemeinde aufge 
bracht werden und müſſen demnach recht nette Quoten die 
Einzelnen treffen. Uebrigens zeichnen ſich bei der freiwilli⸗ 
gen Beitrags -Zeihnung zum Kirchenumbau bis jetzt ſchon 
Mehrere unſerer Mitbürger durch bedeutende (Einer von 
dieſen ſoll allein 1500 Thlr. gezeichnet haben) Zuſicherun⸗ 
gen aus, und ſonach dürfte allem Vermuthen nach die 
Vertheilung der Koſten nicht die gefürchtete Laſt für den 
Einzelnen mit ſich bringen. — Sonſt giebt es augenblicklich 
wenig Neues und nichts Intereſſantes, wenn Sie nicht 
vielleicht die Einzelnen, welche von hier abgingen, in letzter 
Zeit gewidmeten Abſchiedsfeſte, die man in unſerem intelli⸗ 
genten Städtchen ſehr bezeichnend „Fortſchwemmungen“ 
nennt, in jenes Bereich rechnen wollen, doch gehen wir mit 
Rieſenſchritten einer vergnügungsvollen Zeit entgegen, denn 
unſere ehrwürdige Schützen -Gilde feiert am 21. und 22. 
d. Mts. ihrer glorreichen Entſtehung gewidmetes Erinne- 
rungs feſt mit abwechſelnden Trompelen- und Pauckenſchall, 
Hörner⸗Geſchmetter, Büchſenknall und obligaten Gläſerge⸗ 
klingel, wobei wohl mancher gute Schuß, und nebenbei auch 
manch' Böcklein geſchoſſen werden wird. Alſo bald darüber 
ein Mehreres! 


DJ 


Lokales. 


Zum Attentat. Mit Blitzes ſchnelle durcheilte die Nach⸗ 
richt von dieſem höchſt beklagens werthen Ereigniſſe die 
Stadt, als am 16. d. Morgens die „Danz. 31g.“ — ſie 
brachte uns die Trauerbotſchaft zuerſt — auf der Poft 
ausgegeben war. Tiefſter Schmerz durchzuckte jede Bruſt 
darüber, daß das Leben König Wühelm’s, des freiſinnigen 
und deutſchgeſinnten Fürſten, eine Mörderhand bedrohen 
konnte, und Freude erfüllte Alle, daß Gott die große Ge⸗ 
fahr von dem königlichen Haupte und damit ein ſchweres 
Unglück von Preußen gnädig abgewendet hatte. Dieſe 
letztere Empfindung veranlaßte auch einen Antrag an den 
Magiſtrat, derſelben einen öffentlichen und angemeſſenen 
Ausdruck in hergebrachter Weiſe zu gewähren. Der An- 
trag wurde in der Sitzung des Magiſtrats an ſelbigem 
Tage in Berathung gezogen und wenngleich gegen den- 
ſelben Nichts einzuwenden war, fo fanden es die anweſen⸗ 
den Mitglieder dieſer Behörde dem überwiegend ſchmerz⸗ 
lichen Eindrucke jener Nachricht gegenüber doch für taft- 
voller und paſſender, daß die Freude ſich nicht in oſtenſibler 
Weiſe äußere. Eine Beglückwünſchungs-Adreſſe wird Sr. 
Maj. dem Könige, wie wir vernehmen, ſofort von beiden 
ſtädtiſchen Behörden überreicht werden. — Aber leider 
wagt ſchon die Verläumdung die Uebereinſtimmung Aller im 
Schmerz und in der allgemeinen Freude in frecher Weiſe zu 
trüben. Verdächtigte doch bereits das „Preuß. Volksbl.“ 
(ein Organ der Junkerpartei) den National-Berein, indem 
es ſich ſchreiben läßt, daß in dem Attentat „die be- 
klagenswerthe Frucht natlonalvereinlichen Schwindels“ vor- 
zuliegen ſcheine. Wie viele Schlangen mögen wol in gleicher 
Weiſe ziſchen? — In die tiefſte Seele hinein muß man 
ſich ſchämen einem Verein die Mitſchuld einer Schand⸗ 
that aufbürden zu wollen, welcher vor aller Welt die Ziel⸗ 
punkte ſeines Strebens aufdeckt und ſie in geſetzmäßiger 
Weiſe zu erreichen ſich bemüht. Danken müſſen die Gegner 
dieſes Vereins ihm, daß er, der Verein, dem zeitigen gewalti⸗ 
gen Drange des deutſchen Volkes, welcher ſelbſt nur noch mit der 
geiſtigen Tödtung und materiellen Vernichtung des deutſchen 
Volkes zu unterdrücken iſt, nach ſeiner Einigung und po- 
litiſchen Freiheit mit Beſonnenheit auf praktiſche und erreich; 


die Herren Pernin aus Danzig und Chriſtiani aus | 
Königsberg gewählt. — Es wurden nun die vier auf 
der Tagesordnung ſtehenden Geſchäftsſachen mit län⸗ 
gern und kürzern Debatten und bei lebhafter Diskuſ⸗ 
fion in ziemlicher Eile verhandelt, da die Zeit ſchon 
vorgerückt war. — In Kürze beſchränke ich mich da⸗ 
rauf Ihnen nur mitzutheilen, daß in dem erſten Punkte 
beſchloſſen wurde, für die Fortſetzung derartiger Pro: 
vinzialturnfeſte Sorge zu tragen, das Wie, Wo und 
Wann aber den Zeitumftänden überlaſſen bleiben müſſe. 
— In dem zweiten Antrage, die Beſchickung des 
Berliner deutſchen Turnfeſtes, bleibt es den Vereinen 
überlaſſen dies zu thun. Zur Beiſteuer für das Jahn⸗ 
Denkmal wurde ſofort eine Collekte veranſtaltet, die 
einen ziemlich hohen Ertrag einbrachte. 

Jezt trat die Erholungsſtunde für die Gäſte ein 
und wahrlich kein Ort wäre paſſender dazu geweſen, 
als eben unſer ſchöner Caſinogarten, in welchem bei 
Illumination, Geſang und Conzert und reichlichem 
„Stoff“ ſich die Turner es ließen behaglich ſein. 
Eine wahrhaft italieniſche Nacht entfaltete ſich nun 
mit all ihren Reizen, und theils in kleinen Gruppen 
in Geſellſchaft der zahlreich anweſenden Damen, theils 
am Commerdtiſch blieb die fröhliche Verſammlung bis 
nach 12 Uhr vereint. 


Der zweite Feſttag war von 1 noch gröſ⸗ 
ſerer Bedeutung. Ein wundervoller Morgen begrüßte 
die kampfbegierigen friſchen jugendlichen Geſtalten, und 
wahrlich, jezt nachdem wir es mitverlebt, iſt unfer 
vorhin gebrauchter Ausdruck kein vager, denn es war 
ein ſchöner, felten ſich darbietender Wektſtreit, in wel⸗ 
chem die Turner auf dem Platze um die Palme der 
Ehre rangen. — In derſelben Ordnung wie geſtern, 
nur nach Riegen abgetheilt, gruppirte ſich der Zug, 
allerdings anſehnlich durch Gäſte vergrößert; denn die 
Nachtzüge hatten uns noch manchen verſpäteten Feſtge⸗ 
noſſen herbeigeführt. Etwa 400 Turner waren dabei. 

Endloſer Jubel, der nur der Ausdruck freudiger 
Ueberraſchung fein konnte, durchtoͤnte die Straßen, 
durch welche ſich der Jeſtzug bewegte, um nach Vo⸗ 
gelſang zu marſchiren. Zu den bereits geſtern vor⸗ 
handenen Decorationen waren noch neue getreten, die 
Schaufenſter der meiften Läden geſchmückt mit den be⸗ 
züglichen Farben von Stoffen, und das erregte die 
meiſte Freude, daß wir nach einer langen, trüben Zeit 
wieder frei die deutſche Tricolore in unſern Mauern 
wehen ſehen konnten. — Wo ſollte man hinblicken, 
überal ſah man Neues, Feſtliches, hier ein Fenſter 
voll feſtgeſchmückter junger Damen, dort eine fröhliche 
Familiengruppe und hier ein ſinnig arrangirks leben⸗ 


bare Zielpunkte weiſt und ihn auf dem Wege des Geſetzes 
und der Ordnung erbält. Mögen dieſe Gegner und Ver⸗ 
dächtiger wohl bedenken, daß nicht der National-Berein 
es iſt, dem der verſuchte Königsmord einen Vortheil, 
welchen der Verein auch nicht erſtrebt, bringen kann! — 
Die Adreffe, welche Ir. Maj. dem Könige der Ma⸗ 
4 und die Stadtverordneten am 17. überſchickt haben, 
autet: 


„Allerdurchlauchtigſter König, 
Allergnädigſter König und Herr. 
Der unverbrüchlichen Treue und unwandelbaren Hin- 
gebung, welche gegen Ew. Maj. Königliche Perſon und 
egierung die Bürgerſchaft der Stadt Thorn jederzeit hegt 
und bewahrt, einen einmüthigen Ausdruck zu geben, fühlen 
die unterzeichneten Magiftrai und Stadtverordneten ſich in 
dem Augendlick gedrungen, wo die Kunde von dem wahn⸗ 
witzigen Frevel, welcher Ew. Maj. dem Vaterlande gehören- 
des Leben anzutaſten gewagt, jedes preußiſche Herz mit 
Schrecken und Entſetzen erfüllt hat; wo die Gewißheit, 
daß Gottes gnädige Obbut Ew. Maj. wunderbar behütet 
bat, durch das ganze Vaterland hin die Stimme from- 
men Dankes und innigſter Freude wachruft. 

Ew. Maj. wollen allergnädigſt geruhen, den Ausdruck 
der Gefühle, in welchen das ganze Vaterland einig iſt, auch 
von unſerer Stadt mit gewohnter Huld entgegenzunehmen. 

Gott ſegne, Gott erhalte Ew. Maj., auf daß der 
Seegen, der bis bieher auf Allerhöchſt Ihrer Regierung 
gerubt hat, ungeſtört und ungetrübt durch eines Einzelnen 
frevelhafte Miſſethat, fort und fort ſich erſtrecken möge über 
die lebenden und die nachwachſenden Geſchlechter des 
Preußenvolkes. 

Euer Majeſtät 

unterthänigſte 
Magiſtrat und Stadtverordnele. 
(Folgen die Unterſchriſten.) 

Aus dem Geſchaftsleben. Wie ſchnell ein neues Ge⸗ 
ſchäftsunternehmen, wenn es einem wirklichen Bedürfniſſe 
entſpricht und mit Umſicht und Coulonee geleitet wird, em⸗ 
porkommen kann, erweiſt das Gepäckträger⸗Inſtitut und Place- 
ment⸗Büreau des Hrn. F. Berger. Jenes beſteht ein halbes 
Jahr, dieſes zwei Monate. Freundlicher Mittheilung ver⸗ 
danken wir folgende ſtatiſtiſche Notizen über beide Inſtitute. 
Das Gepäckträger ⸗Inſtitut beſchäftigte 12—20 Arbeiter. 
Die Einnahme an Arbeitslöhnen betrug 1080 Thlr., die 
Ausgabe 884 Thlr., alſo der Ueberſchuß 196 Thlr. excl. 
der Koſten für Utenſilien, Kleider ꝛc. Von den Arbeitern 
mußten mehre wegen Trunkenheit und Unzuverläſſigkeit ent- 
laſſen werden; einer von ihnen iſt geſtorben. Ausge ſührt 
ſind von ihnen 13,505 verſchiedene Aufträge, darunter 314 
expreſſe Briefe bis 6 Meilen über Land, 26 Kranken- und 
Sicherheits wachen, 118 zur Bedienung und als Kolpor⸗ 
teure. Schadenerſatz wurde in 3 Fällen für Unvorſichtig⸗ 
keit der Leute beim Umzieben geleiſtet. — Für das Place- 
ment-Büreau waren 275 verſchiedene Auf- und An- 
träge aus allen preußiſchen Provinzen, Polen und Ruß- 
land eingegangen. Die Dienftvermittelungs - Abtheilung 
dieſes Bureaus wird vom Lande beſonders lebhaft in An- 
ſpruch genommen. Auch hat es nach zuverläſſiger Mitthei⸗ 
lung den Nutzen gebracht, daß die Miethsfrauen ſich in 
Folge dieſer Konkurrenz eines anſtändigen Benehmens be⸗ 
fleißigen und ſollde Preiſe ſtelen. Der Wohnungs-An- 
zeiger bietet dem Publikum eine große Bequemlichkeit. 
Vorherrſchend wurden Geſchäftswohnungen geſucht. Ange⸗ 
meldet waren zum Vermiethen 82 Wohnungen, von welchen 
die meiſten bereits vermiethet find. Hr. Berger beabfichtigt, 
wie wir vernehmen, eine Erweiterung feines Unternehmens 
die zweifelsohne auch den Bedürfniſſen des Publikums ent- 
ſprechen wird. 

— Qterariſches. Mit Rückſicht auf die Anerkennung 
und in Folge deren ſtarke Verbreitung, welcher ſich die Ber⸗ 
liner „Volks⸗Zeitung“ in unſerer Stadt erfreut, theilen 
wir mit, daß die „Gartenlaube“ (Nr. 29 v. d. J.) mit 
dem Portrait eine intereſſante biographiſche Skizze über A. 
Bernſtein, dem Redakteur jener Zeitung und Verfaſſer ihrer 
Leitartikel, bringt. Bernſtein iſt nach Notizen dieſer 
Skizze 1812 von jüdiſchen Eltern in Danzig geboren und 
wurde früh zum Studium der Bibel und des Talmud an- 


des Bild, in Blumenvafen due Knaben, als Turner 
gekleidet, hielten ein von Eichenkranz umſchlungenes 
„Gut Heil“ über die Büſte Jahns. Immer neuer 
Jubel und ſo fert bis zur Stadt hinaus, gedrängt 
in ein enges Spalier dichter Volksmaſſen, bewegt ſich 
der Zug vorwärts. en 

Nach einem halbſtündigen Marſche umſchließt uns 
endlich das grüne Blätterdach Vogelſangs. 

Am zweiten Tage zogen die Turner nach Vogel⸗ 
fang. Die Feſtlichkeiken eröffnete Dr. Friedländer durch 
eine kräftige Anrede, dann wurde geturnt. Nach dem 

emeinſchaftlichen Mittagseſſen, begann, um 3½ Uhr 

achm., das Schauturnen, welches Dr. Münchenberg 
leitete. 6— 7000 Menſchen waren dabei anweſend. 
Beim Kürenturnen zeichneten ſich beſonders die Kö⸗ 
nigsberger und Danziger Turner aus. Am Schluß 
des Schauturnens hielt Herr Oberbürgermeiſter Phi⸗ 
lips die Feſtrede über die Aufgabe des Turnens. 

Der dritte Tag, der 15. Juli, war ausſchließlich 
zum Vergnügen, d. h. zu einer gemeinſamen Turnfahrt 
nach Cadienen beftimmt. Die Feſtfreude daſelbſt ſtörte 
um Mittag ein wolkenbruchartiger Platzregen welchen 
ein furchtdarer Hagelſchlag begleitete. 


gehalten. Im zwanzigſten Jahre ging er nach Berlin, 
wo er außer Theologie auch andere Gebiete des Wiſſens 
kultivirte. Unter dem Namen „Rebenſtein“ veröffentlichte 
er eine Kritik des „Hohen Liedes,“ lpriſche Gedichte, 
äſthetiſch⸗kritiſche Abhandlungen, welche ihm die Anerkennung 
und Freundschaft von Hitzig, Varnhagen von Euſe, Cba⸗ 
miſſo, Willibald Altxis ac. verſchafften. Seine literariſchen 
Arbeiten gewährten ihm einen ſoichen Ertrag, daß er in 
Berlin 1831 einen Haus ſtand errichten konnte. Er beira- 
tbete ein armes Mädchen, mit welcher er bis 1854 in 
glüdlichſter Ehe lebte, wo der Tod ihm die Gattin entriß. 
Inzwiſichen, 1837, gründete B. mit Willibald Alexis ein 
Leſekabinet in großem Stple. Das Unternehmen ſchlug fehl, 
ebenſo hatte eine Buchhandlung feinen Fortgang, die B. er- 
öffnete. Bis zum Jahre 1848 ſchrieb er „Rotation der 
Planeten,“ eine Brochüre Zahlen frappiren“ gegen Bülow⸗ 
Kummerow's Werk über Preußens Finanzen, in welcher er 
Preußens Zina und Domain enverwaltung vertheidigte. 
Den jüdiſchen Reformbeſtrebungen auf religiös kirchlichen 
Gebiete i. J. 1845 ſchloß er ſich eifrig an. Im März 
1849 wurde von ihm auf gut Glück die „Urwähler⸗Zeltung“ 
gegründet, welche weder den Reaktionären, noch den Ultra⸗ 
Demokraten zuſagte, aber durch Inhalt und Form fo ſehr 
anſprach, daß fie Ende 1849 ſchon 10,000 Abonnenten 
hatte. Die Reaktion, welche B. mit Entſchiedenheit und 
Geſchick bekämpfte, wurde wüthend und hatte gegen die Ur⸗ 
wähler⸗Zeitung keine andere Waſſe als die Polizei und 
Prozeſſe. Sie wurde unterdrückt, erſtand aber 1853 als 
„Volks - Zeitung“ (Verl. Franz Duncker) und zählt jetzt, 
das geleſenſte deutſche Zeitungsblatt, 26,000 Abonnenten. 
Für fie ſchrieb B. auch feine gediegenen, populären natur- 
wiſſenſchaftlichen Artikel, welche bekanntlich geſammelt in 
Heften erſchienen ſind. Dieſe Artikel ſind auch in däniſcher, 
polniſcher, und ſchwediſcher Ueberſetzung bekannt geworden. 
B. hat ferner einen Apparat erfunden, auf welchem man 
2 Depeſchen ſowol in gleicher, wie in entgegenge⸗ 
ſeßter Richtung auf einer Leitung telegraphiren kann. 
Schließlich ſei erwähnt, daß B. auch feine dichteriſche 
Begabung durch zwei ſchöne Novellen“) „Vöggele der 
Maygid“ nnd „Mendel Gabor,“ welche in realiſtiſch⸗poeti⸗ 
ſcher Weiſe ehemalige Zuſtände aus dem jüdiſchen Ge⸗ 
meinbeleben in Fordon ſchildern und im Berliner jüdiſchen 
Kalender veröffentlicht ſind, bekundet hat. Nicht verſagen 
mögen wir uns das Urtheil mitzutheilen, welches in der 
Gartenlaube über die Leitartikel der „Volks⸗Zeitung“ ausge- 
ſprochen if. „Die Leitartikel tragen einen Talis mann in 
ſich, welcher unwiderſtehlich iſt; fie überzeugen, ſie ſprechen 
zu Sinn und Herzen des unſtudirten Mannes; ſie rücken 
den Gegenſtand in feine unmittelbare Nähe, enikleiden ihn 
von allem falfchen Beiwerk, welches Unverſtand und Partei- 
ſophiſtik ihm angehängt haben, und zergliedern dann mit 
unwiderleglicher Logik Schritt für Schritt, Satz für Satz, 
die ganze Frage in alle ihre Beſtandtbeile, kurz, bündig, 
handgreiflich, fo daß der Leſer am Schluſſe das Facit 
ſelbſt ziehen muß und aus ruft: der Mann hat Recht — 
das iſt ſonnenklar! Er trifft eben immer den Nagel auf 
den Kopf. Und wo es angebracht iſt, trifft er nicht blos, 
ſondern mit einer prächtigen Wendung, mit beißender 
Ironie, mit zündendem Witz zermalmt er feine Gegner. 
Es iſt bezeichnend für den Ton dieſer Artikel, daß ſie mit 
gleichem Intereſſe vom Kutſcher auf dem Bode und vom 
Tagelöhner, wie von den gebildetſten Ständen geleſen 
werden“.... Für unſere Leſer bemerken wir noch, daß 
auch einzelne Nummern der Gartenlaube zu haben ſind. 
— Artiſtiſches. Herr Liebig, deſſen phokographiſche Por- 
traits im Viſitenkarten-Format wegen ihrer ſaubern Aus⸗ 
führung und ihres ſoliden Preiſes ſehr in Aufnahme kom⸗ 
men, hat nunmehr auch ein traus portables Atelier zur 
Aufnahme von photograpbiſchen Landſchaftsbildern nach der 
Natur herſtellen laſſen. Mit Benutzung deſſelben iſt es ibm 
gelungen ein Totalbild unſerer Stadt (Südſeite) vom jen⸗ 
feitigen Ufer (Jerari's Gaſthof) aus anzufertigen. Dieſem 
erſten Blatte follen noch mehre mil den Anſichten der ſehens⸗ 
wertheſten Gebäude und Perspektiven der Stadt, und ſowie 
der ſchönſten Punkte ihrer Umgebung folgen. Die Blätter 
werden zu einem Album vereinigt werden, welche Herr L. 
herausgeben will. Ueber den künſtleriſchen Werth, die ar⸗ 
Ber Ausführung dieſer Anſichten behalten wir uns eine 
otiz vor. 

— Die Weichſel-Paſſage. Bereits in Nro. 80 u. Bl. 
baben ai auf a GBR ten der fliegenden Fähre für 
den Perfonen- und Güterverkehr über die Weichſel nach Er- 
öffnung der Eiſenbahnſtrecke Bromberg⸗Thorn aufmerkſam 
an Auch anderſeits iſt dieſer voraus ſichtlich eintretende 
8 1 nicht unberückſichtig: geblieben und hat derſelbe 

ee gesehen zu einem Antrage an den Magiftrat, 
in welchem dieſe Behörde um die Vermehrung der Fähr⸗ 
Utenſilien durch 5 Handkähne erſucht wird. Ein ſolches 
Geſuch im Intereſſe des Verkehrs rechtfertigt ſich wol von 
ſelbſt. Sollte auch der Staat im Verein mit der Kommune, 
wie zu hoffen iſt, dem Verkehrsbedürfniſſe Rechnung tragend 
einen feſten und daher jederzeit zu benutzenden Uebergang 
über den Strom herſtellen laſſen, Je iſt derſelbe nicht fofort 
ausgeführt und muß mithin für die Weichſel⸗Paſſage während 
det Uebergangsztit entſprechend geſorgt werden. Neulich 
ſchon zählten wir auf der fliegenden Fähre 80 Perſonen. 
Wie wird ſich die Frequenz nach Eröffnung jener Eiſenbahn⸗ 
strecke mehren? — Schon jetzt ware es zweckmäßig, wenn 
während der Zeit, in welcher Traſten durchgelaſſen werden 
und die fliegende Fähre ruhen muß, wenigſtens Handkähne zur 

eförderung von Perſonen in Thätigkeit geſetzt würden. 
Sachverſtändige find der Anſicht, daß in dieſer Zeit auch 
Spitzprahme zum Ueberſetzen benutzt werden können. 


) Die Bibliothek des Handwerkervereins befibt die 
beiden Novellen nicht. Will nicht einer unſerer jüdiſchen 
Mitbürger ſo freundlich ſein, ihr die beiden Jahrgänge 
des beſagten Kalenders zu ſchenken? — Die Novellen haben 
auch einen ſpeziellen ſittlichen Werth: ſie zerſtören manches 
chriſtliche Vorurtheil gegen die Juden! K. M. 
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— Handwerkerverein. Heute (Donnerſtag den 18.) 
Abends um 7 Uhr findet mit Beſtimmtheit das Konzert 
ſtatt, welches wegen der ungünſtigen Witterung verſchoden 
werden mußte. Sollte das Wetter den Aufenthalt im 
Freien verbieten, fo wird das Konzert im Saale aus geführt. 
Paßſcheerertei an der polniſchen Grenze. Am 
12. ſtüß reifte mit der Poſt der Eigenthümer und Zim⸗ 
mermann Carl Marquardt aus Czarnowke bei Bromberg 
von hier nach Polen. Er hatte einen Paß der Königl. 
Regierung zu Bromberg vom 12. d. Mis., welcher mit 
dem Ruf. Konſular-Viſa (Nro. 26,858) in Berlin verſe⸗ 
hen war. Auch fehlte dem Paſſe nicht der Vermerk, daß 
„Paß-Inhaber politiſch unverdächtig iſt.“ Trotz dieſer vor⸗ 
ſchriftsmäßigen Legitimation wurde der Paßinhaber in Slu- 
zewo an der Fortſetzung ſeiner Reiſe in Polen verhindert. 
An der ruſſ.⸗pol. Grenze haue ihm zwar der Resiſions⸗ 
Beamte das Viſa ertheilt, aber auf der Kammer in Slu- 
zewo, wo der Genannte feinen Paß dem erſten Mauth⸗ 
deamten zum zweiten Viſa vorlegte, nahm dieſer den Paß, 
las den Namen und legte den Paß feinem Vorgeſetzten, ei- 
nem anderen Mauthbeamten, vor. Als tiefer den Namen 
las, holte er ein dickes Buch hervor, ſchlug nach und jagte 
dann zum Reiſenden: „Sie müſſen ſoſort nach Preußen 
zurück.“ Erſtaunt fragte der Zurückgewieſene nach der Ur- 
ſache der wunderlichen Anordnung. Man ſagte ihm, 
Sie heißen Carl Marquardt und dieſen Namen führt in 
Thorn auch ein Schriftſteller, welchem der Eintritt nach 
Polen nicht geſtattet iſt. Der Zurückgewieſene bat nun 
die Poſt nach Preußen abwarten zu dürfen. Auch das ge⸗ 
ſtattete man ihm nicht, ſondern übergab ihn einem Grenz- 
ſoldaten, der ihn ungeſäumt nach der Grenze trans portirte. 
Nach Thorn zurückgekehrt, ſuchte der Bezeichnete unſeren 
Mitarbeiter, Herrn Carl Marquart auf, der erſtaunt war 
zu hören, daß ihm der Eintritt nach Polen ſeitens der ruſſ. 
poln. Gouvernements verwehrt worden ſei, obſchon er 
mit derſelben in Berührung zu kommen nie die Ehre ge- 
habt. Den Letzteren erſuchte der Zurückgewieſene, ihm ein 
amtliches Zeugniß zu erwirken, daß er nicht der Literat 
C. Marquart aus Thorn ſei. Der Stellvertreter des 
biefigen, zur Zeit abweſenden Hrn. Landrath erachtete ſich 
nicht für befugt, das erbetene Zeugniß auszuſtellen und 
rieth an, ſich Beſchwerde führend an den K. K. Ruſſiſchen 
Conſul in Danzig oder Berlin zu wenden. Trotz aller 
Legitimation, welche koſtſpieligen Weitſchweifigkeiten! — 

— Berichtigung. Aus Verſehen iſt der 4. Vers der 
1. Strophe des Feſtliedes in v. Num. falſch angegeben. 
Er lautet: 

„Sprich Preuße ſtolz: Ich bin ein freier Mann!“ 

Die Redaktion. 
— ————— 
Briefkaſten. 
Eichhoff⸗Lied. 
Wie hat das Eichhoff ſchön bedacht, 
Daß Patzken er in's Loch gebracht, 
Der Patzken giebt's wie Sand am Meer — 
Wo kommen alle Löcher her? — 
's giebt ihrer viel in Stadt und Land, 
Noch ſind ſie alle nicht bekannt, 
Doch Zeit und Stunde kommt heran, 
Dann müſſen alle Patzken 'ran. 
Und wär nicht Eichhoff ausgerückt, 
Wer weiß, wo man ihn hingeſchickt? 
Er hätt' vielleicht ein warm Quartier 
Mit einer feſtverſchloß'nen Thür, 
Der Patzke blieb ein Ehrenmann, 
So lange wie's ein Menſch nur kann, 
Er wär noch höher 'raufgerückt 
Und hätt’ das Preußenland beglückt. 
Dieſes Lied läßt ſich gut nach der beliebten und be⸗ 
kannten Melodie des Wanderburſchenliedes „Wie bat das 
Gott ſo ſchön gemacht“ ſingen. 4 3. 


Inſerate. 
Bekanntmachung. 
Der Abbruch des Gebäudes No. 216 Neu⸗ 
ſtadt, wobei ſämmtliche aus demſelben gewonnenen 
Materialien dem Unternehmer eigenthümlich über⸗ 
laſſen werden, ſoll in dem am 
Donnerſtag den 18. Juli er., 
Nachmittags 3 Uhr 
in unſerem Sekretariat ſtatthabenden Licitations⸗ 
Termine dem Meiſtbietenden überlaſſen werden. 
Die Licitations⸗ Bedingungen können in der 
Regiſtratur eingeſehen werden. 
Thorn, den 16. Juli 1861. 
Der Magiſtrat. 


Ein Tiſchlergeſelle auf gute Bauarbeit 
erhält ſofort dauernde Beſchäftigung in Gro⸗ 


nowo bei H. Volkmann, 
Tiſchlermſtr. und Gaſtwirth. 
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REIFE IS 
9 Dem jetzigen ſo fortgeſchrittenen Standpunkte der 
kringnier's aromatiſcher Kronengeiſt 
von Sachverſtäudigen erſten Ranges als eine 
kannt und wird ſicherlich auch jedem Conſumenten einen kaum 

ſächlichen Nutzen bereiten. Alleinverkauf in Originalflaſchen zu 12 ½ 


Handwerker ⸗ Verein. 


BE Heute Donnerſtag, den 18. d. M. 


Abends 7 Uhr 
Concert 


im Vereins⸗Lokale. 


Liedertafel. 

Morgen Freitag, Abends 8 Uhr wird die 
Liedertafel im Ziegelei-Garten fingen, wozu die 
geehrten paſſiven Mitglieder ergebenſt einladet 

Der Vorſtand, 

Der Hofbeſitzer Herr Ferdinand Leichnitz 
aus Alt⸗Thorn, iſt von mir wegen Defraudation 
von zwei kiefern Rundlatten den 4. Februar cr. 
denuncirt. Derſelbe iſt jedoch am Forſtgerichts⸗ 
tage zu Schulitz, den 13. Juli vollkommen freige⸗ 
ſprochen worden; weil nicht er ſondern ein anderer, 
der ſich zwei Namen gegeben hat, der Defraudant 
iſt. Dieſes mache ich hiermit öffentlich bekannt. 

Schulitz, den 13. Juli 1861. 

Der Forſtaufſeher 
Riemann. y 


Helchäfts-Eröffnung. 

Einem hieſigen und auswärtigen hochgeehrten 
Publikum beehre ich mich hiermit die ergebene 
Anzeige zu machen, daß ich mit dem heutigen 
Tage ein: 


„Manufaktur, Schnitt- und Leinen- 
Waaren-Geſchäft 


im Lokale des Herrn Adolph Leetz am Markt, 
unter meiner Firma i 


A. Böhm 
etablirt habe. 

Langjähriges Wirken in dieſer Brange, ſowie 
hinreichende Mittel ſetzen mich in den Stand allen 
Anforderungen Genüge zu leiſten, und hoffe durch 
Reellität und gute Bedienung mich des Vertrauens 
eines hochgeehrten Publikums baldigſt erfreuen zu 
dürfen. Achtungsvoll ergebenſt 

A. Böhm. 


Da unſer Etikett 


Kownoer Taback 
auf das Täuſchendſte von Concurrenten nachge- 
macht wird, ſo bitten wir die geehrten Schnupfer, 
welche an unſer gutes Fabrikat gewöhnt‘ find, 
darauf zu achten, daß ſich auf jedem Paquete 
außer unſerem Stempel S. T. F. auch der Namen 


Schimmelſennigſche Tabacksfabrik 


befinden muß. 
Königsberg, im Juli 1861. 
Schimmelfennigſche Tabacksfabrik. 


Himb. Limon. Sirop, ſtets friſch, Citron 


(Frucht) Säure u. Schalen⸗Extr., halt⸗ 

baren Frucht (Einmach-) u. ſehr wohl⸗ 
ſchmeckenden Ungarwein- u. Eſtragon⸗ 

Eſſig bei Louis Horslig. 


IN THORN 
Das Gaſthaus 


zum Deutſchen Haufe 
iſt zu verpachten. Das Nähere bei 
J. Simon. 
Eine Reſtauration, Tabagie oder dgl. wird 
zu pachten geſucht. Näheres in der Exp. d. Bl. 
Fette Hammel und Schaafe ſind in 
Przyſtek zu haben. 


Weizen⸗Ausharſſel 
u 25 Sgr. pro Scheffel zu haben bei 
d ee wou 
Ei möblirtes Zimmer iſt vom 1. August, Brük⸗ 
kenſtraße No. 40 zu vermiethen. 
©. Petersilge. 


NE OK Ken u x 
Chemie völlig und wahrhaft eutſprechend it 
(Quintessenz d Eau de Cologne) = be- 
glückliche Compoſition ſeltenſter Art aner⸗ 
gekannten löſtlichen Genuß und that⸗ 
Sgr bei D. G. Guksch. 


* 


Das Bankhaus 


Gebrüder Lilienfeld in Hamburg 


empfiehlt feine Staats⸗Gewinn⸗Verlooſung zur Braunſchw. Prämien⸗Verlooſung, 


am J. und 2. Auguſt d. J. 


ftattfindet, und in ihrer Geſammtheit 


= 15,500 Gewinne 


100,000 Thaler, 60,000, 40,000, 20,000, 10,000, 5000, 6 mal 4000, 3000, 2500, 
3 mal 2000, 5 mal 1500, 5 mal 1200, 35 mal 1000 45 mal 400 u. |. w. 
An dieſer Capitalien⸗Verlooſung kann man ſich betheiligen: 
mit ½ Original⸗Loos zu 4 Thlr. ½ Loos 8 Thlr. ½1 Loos 16 Thlr. 


Am 4. September d. J. 


findet die Gewinnziehung der Hamburger Prämien ſtatt, 0 
die in ihrer Geſammtheit 


17,300 Gewinne 


enthält als 
200,000 Mark oder 80,000 Thaler, 100,000 Mark, 50,000, 30,000, 
15,000, 12,000, 7 mal 10,000, 8000, 6000, 4 mal 5000, 16 mal 
3000, 40 mal 2000, 6 mal 1500, 60 mal 1000 u. ſ. w. 
Hierzu koſtet ein ganzes Originalloos 2 Thlr. Pr. Crt. 
ein halbes Fi „ Aa 1 
Auswärtige Aufträge, werden prompt und verſchwiegen, ſelbſt aus den 
entfernteften Gegenden ausgeführt, und ſofort nach der Ziehung unſern ge- 
ehrten Intereſſenten Ziehungsliſten und Gewinngelder nach Entſcheidung 
zugeſandt. 


Man beliebe ſich direet zu wenden an 


Gebrüder Lilienfeld, 
Bank: und Wechſel⸗Geſchäft. 
An⸗ und Verkauf aller Sorten Staatspapiere 
in Hamburg. 


SSS eee SSS 


Der größte Gew. iſt 200 000 IE 1 
Ser 8 S | Vom Staate der freien und Han⸗ 
8 im wee Fall 4 5 0 jeſtadt Hamburg garantirte 
1 N. Mt. 100,000 100,900 $ 6 
Gew. 4 5 — - [ 
1 a ar 9 — = tants kwinn 8 
1 4 30000 30,000 2 
® 1 4 1500 15000 zZ Der boſung 8 
8 154 1000 090 = || wel 4. September d f ihre 
7 à 10,000 70,000 2 welche am 4. September d. J. ihren 
1 à 8000 8000 — — Anfang nimmt. 
8 Lira 6000 6000 — — Original⸗ Obligationen find zur 
4 4 5000 20,000 2 2 f Ae 
16 àB 3000 48.000 = = | 1. und 2. Ziehung gültig a6 Thlr., © 
40 ä 2000 80,000 S A || Halbe a 3 Thlr., gegen Einſendung 
6 4 1500 9000 2 des Betrages oder Poſtvorſchuß durch @ 
= 15 2 1100 oo oO er ung zu beziehen. 5 
2 66 a 500 33.000 nr > Amtliche Liſten werden gleich nach ©) 
und viele andere. — => || Ziehung verſandt. 
] 1 ! \ 5 s 
L. S. Weinberg & Co., Bankhaus in Hamburg, 8 
2 Filialhäuſer in Paris, London und Newyork. 5 
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f Haufe, 
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Neue große 
Hamb. Staats-Gewinn- 


Verlooſung 
von Zwei Millionen Mark, 
in welcher nur Gewinne gezogen werden. 
4 Öarantirt von der freien Stadt 
Hamburg. 


Unter 17,300 Gewinnen befinden ſich 
die Haupttreffer von 200,000 Mk., 100,000 
Mk., 50,000 Mt., 30,000 Mk., 15,000 Mk., 
12,000 Mk., 7 mal 10,000 Mk., 8000 Mk., 
6000 Mk., 5000 Mk., 16 mal 3000 Mk., 
40 mal 2000 Me, 66 mal 1000 Mk, 500 f 
Mk. ꝛc. ꝛc. 
h Driginal-Prämien: Scheine erlaſſe 
ich à 2 Thlr. Pr. Ert. 
i Beginn der Ziehung Anfang nächſten Mts. 
8 Auswärtige Aufträge, ſelbſt nach den ent- 
fernteſten Gegenden, führe ich prompt und 
verſchwiegen aus, und erfolgen amtliche Zie- |’ 
hungsliſten und Gewinngelder ſofort nach 
Entſcheidung. Durch meine ausgebreiteten 
Verbindungen, als grösstes Ge- 
N in dieſer Branche, bin 5 


2 = 3 DE —— — — 


ich im Stande, Gewinne, an jedem beliebigen 
Platze, zur ſofortigen Auszahlung anzuweiſen. 
Luz. Sams. Cohn, 
Banquier in Hamburg. 

* Unter meiner Deviſe: „Gottes Segen 
bei Cohn“ habe ich in letzter Zeit 16 Mal 
den Haupttreffer ausbezahlt. ? 
FFT 


Die Pianoſorle⸗Jabriß 
von Hugo Siegel, 
Danzig. Langgaſſe Nr. 55 
empfiehlt ihre aufrechtſtehenden Pianos, das ganze 
Gerippe von Eiſen, mit franzöſiſcher Repetir⸗ 
Mechanik, 7 Det. (von a—a.) Flügel jo wie 
Tafel⸗Fortepianos. E 
„Sämmtliche Inſtrumente zeichnen ſich durch 
vorzügliche Stimmung, kräftigen geſangreichen 
Ton, und gefügige Spielart aus; auch ſprechen 
darüber die hervorragendſten Notabilitäten unter 
den Klavierſpielern ſich in den günſtigſten Zeug⸗ 
niſſen aus. 


3 


Ein kleines Gütchen circa 40 Mor⸗ 
gen groß, mit einem ganz neu gebau⸗ 
5 ten maſſiven geſchmackvollen Wohn⸗ 
in der Nähe von Bromberg, woſelbſt eirca 
800 Klafter Torf geſtochen werden, eine ergiebige 
Bernſteingräberei betrieben werden kann, eine 
Kiesgrube, aus welcher jährlich über 200 Schacht: 
ruthen zur Eiſenbahn und Chauſſeen benutzt wer⸗ 
den, ſo wie auch ein dazu gehöriger Blutegelteich, 
iſt unter ſehr vortheilhaften Bedingungen zu ver⸗ 
kaufen oder zu verpachten. 

Auskunft hierüber ertheilt die Exp. d. Bl. 


Künftliche Zähne. 
Der Zahnarzt Mallachow wird den 19., 20. 
und 21. dieſes Monats in Thorn, Hötel 3 Kronen 
zu eonſultiren fein. 


er Laden in meinem Haufe Nr. 347 Altſtadt 
Schuhmacherſtraße, dis dahin vom Fleiſcher⸗ 
meiſter Herrn A. Müller benutzt, iſt vom 1. 
Oktober d. J. anderweitig zu vermiethen. 
Adolph Feldtkeller. 
— ö—m3r—rt)t. — 
Agio des Ruſſ.⸗Poln. Geldes: Polniſche Bankno⸗ 
ten 18%, pet; Ruſſiſche Banknoten 18%, bis 19 
pCt; Klein⸗Courant 14 pCt.; Groß⸗Courant 11—11 
pCt.; neue Copeken 12 PCt.; alte Copeken 8 ½ pCt.; 
neue Silberrubel 6 pCt. 
— — ꝗ ⁰ͤòwv P —ͤeʒn TT 
Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 16. Juli. Temp. W. 18 Gr. Luftdr. 28 Z. 1 


Waſſerſt. 2 F. 1 3. 
8 Juli. Temp. W. 15 Gr. Luſtpr, 27 3. 11 


Waſſerſt. 1 F. 10 3. 


Er 


Str. 
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